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> Doch mit welcher Strategie ist eine Mi-
gration fehlerfrei und ohne negative Aus-
wirkungen auf den Geschäftsbetrieb reali-
sierbar?
Der Market Share Service von Net Applications kommt
aktuell für das Jahr 2009 bei Windows XP auf einen
Marktanteil von 74,41 Prozent, für Vista lediglich auf
16,89 Prozent, gefolgt von MacOS X 10.5 mit 3,03 Pro-
zent und Windows 2000 mit einer Verbreitung von im-
mer noch 1,19 Prozent. Die weite Verbreitung von
Windows XP ist der Grund dafür, dass Migrationsvor-
haben in den nächsten 24 Monaten überhaupt im gro-
ßen Stil durchgeführt werden müssen. XP befindet sich
bereits jetzt im erweiterten Produkt-Support, indem
Microsoft nur noch bedingt Korrekturen durchführt.

Hat ein Unternehmen bereits die Migration zu
 Windows Vista vollzogen, so ist das näher rückende
Ende der Produktunterstützung von Vista aktuell kein

zwingendes Argument für eine erneute
Umstellung. Zwar ist für den IT-Support
im Unternehmen eine möglichst homo-

gene Client-Umgebung von großem Vorteil, doch da
Windows 7 und Windows Vista in vielerlei Hinsicht
identisch sind, steht einem solchen Mischbetrieb in vie-
len Unternehmen an sich nichts entgegen.

Windows 7 bringt im Vergleich zu Windows XP ei-
nige technologische Neuerungen mit, die den Umstel-
lungsaufwand in jedem Fall rechtfertigen. Für den Un-
ternehmensbetrieb sind das in erster Linie verbesserte
Sicherheitsaspekte. Das Sicherheitskonzept von XP
wurde zwar mit Hotfixes und Service Packs kontinuier-
lich verbessert, doch die verbleibenden Lücken sind
häufig konzeptioneller Natur und erst mit Windows
Vista „User Account Control“ (UAC) stand dem
 Windows-Betriebssystem eine ausgereifte Sicherheits-
strategie zur Verfügung. Eine überarbeitete Variante

Nachdem sich Vista nur mäßig durchgesetzt hat,
 warteten sowohl Microsoft als auch die Anwender in den

Unternehmen gespannt auf die Veröffentlichung des
Windows-7-Betriebssystems im Oktober.
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der UAC ist auch Bestandteil von Windows 7. Ebenfalls
in die Kategorie Sicherheit gehört der „AppLocker“, ein
Tool das den Betrieb von Applikationen auf Workstati-
ons und PCs zulässt oder verweigert. Auch ohne den
Rückgriff auf Dritthersteller haben Administratoren so
die Möglichkeit Regelwerke zu definieren, die uner-
wünschte Software nutzlos macht. Dies erfolgt über
eine Gruppenrichtlinie, bei der Applikationen auf eine
White- oder Blacklist gesetzt werden können.

Darüber hinaus bietet Windows 7 eine Vereinfachung
bei der Bereitstellung einer VPN-Umgebung namens
„DirectAccess“, ein „Programm Steps Recorder“ zur
Aufzeichnung von Bildschirmaktionen und den
„Branch Cache“ über den Workstations Download-
Content der Hauptgeschäftsstelle als Zwischenspeicher
vorhalten. Dies beschleunigt die Zugriffe in Netzwer-
ken, die über langsamere WAN-Verbindungen (Wide
Area Networks) zugreifen. Die Migration von Desktop-

Tipps zur Migration auf
Windows 7

Erstellen Sie eine Übersicht aller benötigten Applikationen
und prüfen Sie deren Verfügbarkeit unter Windows 7.

Prüfen Sie, welche Computer die Mindestsystemanforderung
von Windows 7 erfüllen und bei welchen Systemen eine Auf-
rüstung erforderlich ist. 

Bereiten Sie die Treiberdatenbank für PCs, Workstations und
Peripherie-Geräte für Windows 7 auf.

Falls noch nicht geschehen, erarbeiten Sie eine möglichst
einheitliche Arbeitsumgebung für Anwender.

Prüfen Sie die Windows-7-Kompatibilität der verwendeten
Antiviren- und VPN-Software.

Falls noch nicht geschehen, stellen Sie die IT-Organisation
auf eine Systemmanagement-Software um.

Prüfen Sie, ob es dem Anwender nicht selbst überlassen
 werden könnte, den Termin für den Betriebssystemwechsel
festzulegen.

Informieren Sie die Benutzer frühzeitig, dass eine Migration
ansteht.

¬
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¬ Betriebssystemen ist ein Unterfangen, welches einer
exakten Planung bedarf. Da es sich bei einem Betriebs-
system in erster Linie um die Grundlage für den Betrieb
von Applikationen handelt, ist zunächst sicherzustellen,
dass alle vom Anwender benötigten Programme auf ei-
nem moderneren Betriebssystem überhaupt funktions-
tüchtig sind. Während dies bei Standardprogrammen,
wie einem Office-Paket oder dem SAP GUI typischer-
weise kaum zu Problemen führen dürfte, so darf bei
Branchen-Software oder Individualentwicklungen
nicht immer davon ausgegangen werden.

Ausgestattet mit einem genauen Überblick darüber,
welche Applikationen im Unternehmen in welchem
Umfang eingesetzt werden, ist eine Planung bedeutend
einfacher. Die Erstellung einer solchen Übersicht ist mit
einer Systemmanagement-Software wie Empirum von
der Matrix42 AG problemlos möglich. Neben einer
schlichten Feststellung, welche Programme überhaupt
in welcher Version eingesetzt werden, gewinnen Tools
dieser Art auch ein Gespür dafür, welche Software in
welchem (zeitlichen) Umfang verwendet wird. Das

Gros aller Applikationen muss, ehe überhaupt mit ei-
ner unternehmensweiten Migration begonnen wird, in
der für Windows 7 passenden Version vorliegen. Sind
eigene Entwicklungen im Einsatz, so können diese mit
dem „Microsoft Application Compatibility Toolkit 5.5“
auf ihre Zusammenarbeit mit Windows 7 und Vista hin
geprüft werden.

Moderne Virtualisierungstechnik

Moderne Virtualisierungstechniken vereinfachen ein
Migrationsvorhaben in zweierlei Hinsicht. ThinApp
von VMware ermöglicht den gleichzeitigen Betrieb un-
terschiedlicher Applikations-Programmversionen auf
einem Betriebssystem und der integrierte „XP Mode“
von Windows 7 erlaubt eine virtualisierte XP-Umge-
bung. Dadurch können Migrationswillige noch eine ge-
wisse Zeit ihre Key-Legacy-Applikationen unter XP be-
treiben und gleichzeitig auf Windows 7 migrieren. 

Dank einfacher Filterfunktionen gewinnen Administratoren mit einer Systemmanagement-Software mit wenigen Mausklicks einen Überblick
 darüber,  welche PCs fit für Windows 7 sind und welche nicht.

¬Lesen Sie  weiter auf Seite 63!
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¬ Auf der Hardware-Seite gibt es drei Kategorien von
PCs: 
– Systeme, die die Mindestvoraussetzungen zum Be-
trieb von Windows 7 sofort erfüllen
– Computer, die nach einer Aufrüstung von Arbeitsspei-
cher oder dem Austausch von Festplatten die Voraus-
setzungen erfüllen 
– PCs, auf denen eine Migration überhaupt nicht mög-
lich ist. 

Systemmanagementprogramme ermitteln diese Kate-
gorien über Filter mit wenigen Mausklicks. Für alle ver-
wendeten Systemkomponenten und Peripheriegeräte
gilt es die benötigten Treiber bereitzustellen. Aber Vor-
sicht: Windows-XP-Treiber funktionieren unter Win-
dows 7 nicht!

Glücklicherweise erlauben Betriebssysteme dem An-
wender eine sehr genaue Anpassung der Arbeitsumge-
bung an die eigenen Bedürfnisse. Während auf den an-
gepassten Bildschirmhintergrund sicherlich verzichtet
werden könnte, sind die zusätzlichen Einträge im Be-
nutzerwörterbuch einer Textverarbeitung, Auto-Text-
Einstellungen, Signaturanpassungen im E-Mail-Client
oder das Heer von Lesezeichen schon bedeutsamer. Mi-

crosoft bietet zwar für den Wechsel bei Einzelplatzsys-
temen mit dem „Windows Easy Transfer“ für Privatan-
wender eine Hilfe. Die Unternehmens-EDV-Abteilung
wird ohne den Einsatz von zusätzlichen Programmen
jedoch keine Umstellung in einem akzeptablen Zeit-
fenster durchführen können. Unter Verwendung von
Matrix42 Empirum kopiert das „Personal Backup“ alle
individuellen Einstellungen und Dateien und stellt
diese, angepasst für das neue Betriebssystem, nach des-
sen Neuinstallation automatisch wieder her.

Mit einer Systemmanagementlösung ist der Wechsel
auf Windows 7 selbst durch den Anwender steuerbar.
Der Benutzer weiß selbst am besten, wann er auf einen
funktionierenden PC für rund zwei Stunden verzichten
kann. Sollen ganze Abteilungen in einem Schritt umge-
stellt werden, so bietet sich typischerweise das Wochen-
ende für ein solches Vorhaben an. Dank „Wake On
LAN“ (WOL) werden alle Computer automatisch akti-
viert und der Einrichtungsvorgang mit Sicherung aller
notwendigen Einstellungen beginnt ohne manuelles
Zutun. Ohne Systemmanagement-Software bleibt es
bei der Umstellung PC für PC mit einem deutlich höhe-
ren Zeit- und Ressourcenaufwand.

Viele Administratoren gehen bei Umstellungen lieber
auf Nummer sicher und warten mindestens den ersten
Service Pack von Microsoft ab. Die Stabilität von
 Windows 7 ist jedoch bereits in der Beta-Version so
überzeugend, dass ein in München ansässiges Bank-
haus mehr als 500 Client-PCs auf die Vorabversion mit
Hilfe einer Systemmanagementlösung umstellte. „Wir
sind begeistert: Das System läuft mit dem  Betriebssys-
tem jetzt schon absolut zuverlässig und stabil“, berichtet
der zuständige IT-Leiter. Die Umstellung auf die im Ok-
tober erschienene finale Version von Windows 7 wird
per Knopfdruck durchgeführt werden. <

Kostenloser Tauglichkeits-
test in Sachen Windows 7
Mit der kostenlosen Testversion der Inventarisierungssoftware
„Matrix42 Inventory“ können Administratoren überprüfen, ob
die Computer ihres Unternehmens Windows-7-tauglich sind. Die
Inventarisierungssoftware ermittelt über spezielle Tauglich-
keits-Reports und Filterfunktionen, ob die verschiedenen Rech-
ner (32 und 64 Bit) die Voraussetzung für die Installation von
Windows 7 erfüllen. Die Sammlung der Informationen geschieht
über einen Agenten, der sich einfach in die Anmeldeskripte ein-
binden lässt und die Windows-7-Kompatibilitätsprüfung inner-
halb kurzer Zeit automatisch durchführt. Das Inventarisierungs-
Tool erzeugt verschiedene Übersichten, die darstellen, welche
Computer Windows-7-tauglich sind, welche Rechner ein Upgrade
benötigen oder auf welchen das neue Betriebssystem unter den
bestehenden Voraussetzungen nicht installiert werden kann. 

Im Internet: www.matrix42.de/inventory


